
Hr. 1 Daduz-Mel». Kamstag 3. Januar 192V 7. Jahrgang 
ve»»sS»r«is: 

3»la«b: Jährl. 2V K, '/.jährl. 10. *'.«»*•;• . AtzG 
Schwei,: Jährl. 10 Ir.. M ' ^ ' 
DtUm**' T«»WüÜ< * 4 < - ^ ^ 8 0 . 
Xmi\tk\ 7, , „ • ».»Nl. 7.80. '/.jährl. 4 . -
Uebr. ÜL.-Är 'l5 fit., '/.jährl. 7.80. '/.jährl. 4.-. 

9ttgrigca»iriS: 
SfnUrt: Die einspaltige Colonelzeile 30 Heller. 
Oesterreich: Di« einspaltige C-lonelzeile 40 Heller. 
Deutschland: Di« «inspalt. Coloneheile 80 Pfennig, 
«chwei, ink übriges «»«laad: Ilvalt. Zeil« 20 Rp. 

Rilamen das Doppelte. 

Anzeiger für Liechtenstein und Mngebung. 
Erscheint jeden Mittwoch «nd GamStag in Vaduz 

«trauraratl nehmen entgegen im Inland: Die 8-lnmg-b-ten und dt- Red-Mon in «adu, (Postfach); ta der Schwei, und im übrigen «»»lande: Die Buchdrucker««in Mew. die P«ststellen A «««tKmg. Iusera«! nehmen 
die Redaktton. die »erwallung. die ZeUunaitrSger und die Buchdruckerei entgegen u. mllfsen fpäffitn* i» »-»«»»«»« eingehen. - «tn»«u»uu,ea find frlibzeüig an die RedaMon zu smden. SarifUichm «nfwflmjBtußtuttttn 

beilegen. - «»-»»«« wird nicht berllckflchtigt. - N«r»aU««» nni M»«lag : .Oberrhewtsche Nachrichten' in Schaan. — g t« f t nn* «»p»»»tt««t EarganserlSndische Buchdruckerei «..&, Mel» (releson vö). 

Zur gefälligen Beachtung! 
Infolge der St«i„eruna der Materialpreise 

und Arbeitslöhne und nicht zum wenigsten we­
gen des Valutatiefstanhes sind während des 
Krieges und besonders m letzter Zeit auch die 
Auslagen für die Zeitungen ins Mehrfache ge­
gen früher gestiegen. 

Aus 'diesen, Grunde und in Anbetracht der 
Tatsache, info die ausländischen Leitungen ihre 
Proilse schm fängst «rhöhten. sehen sich auch die 
Landeszeitungen genötigt, dieser ungeheuren 
Steigerung wenigstens einigermaßen Rechnung 
A\t tragen und ihre Bezugs- und Anzeigenpreise 
zu erhöhen!. 

Es stellen sich also nach gegenseitiger Ver-
ombarung der Landeszeitungen ab 1. Jänner 
1920 unsere Preise wie folgt: 

Unland: 
Bezugspreis: 

Jährl. 2» K, '/.jährl. 10. /-jährl. 5 — 
Schwei,: •$(•' rl. 10 ffr.. '/-jährt. 5.80, '/.jährl. 2.80. 
Oesterreich: Zährl. 25 K, '/.jähr. 13, '/.läbr. 6.80. 
Deutsch!.: Jäyrl. 15 Mk.. '/.jährl. 7.80, '/.,ährl. 4.— 
Nebr. Ausland: 15 ftr., '/.jährl. 7.80, '/.jährl. 4—. 

— Postamtlich bestellt 20 Rp. Zuschlag. — 

Anzciaenpreis: 
Inland: Die einspaltige Colonelzeile 30 Heller. 
Oesterreich: Die einspaltige Colonelzeile 40 Heller. 
Deutschland: Die einspalt. C°lonel«ile 30 Pfennig. 
Schwei, und übriges Ausland: Ispalt. Zeile 20 Rp. 

Nklamen das Doppelte. 
Vorstehende Prei-se verstehen sich nur bis zur 

Valutaregulierung. 
'ZW-t Deshalb werden die Bezugspreise in 

Kronen und Ma?k vorläufig nur für das erste 
Vierteljahr entgegengenommen. 

Wir ersuchen die geehrten Abnehmer dar-
ans gefällige Rücksicht zu nehmen. 

Die Verwaltung der 
„Oberrheinischen Na5>richten" 

und des 
„Liechtenstoiln. Unterländer". 

Ium neuen Jahr. 
In der Weltstadt Pavis erhebt sich in 'die 

schwindlige Höhe von 300 Metern, schlank wie 
der Stamm omer Lerche, der Eiffelturm. Das 
ruhelose Leben eines Meeres von Straßen, Plä-
tzen und Häusern summt und brandet zu seinen 
Füßen. Es ist seine Eigentümlichkeit, ba% er 
von unten bis zur obersten. Spitze ganz aus 
Stahl gebaut ist — ein Wahr- und Triumph-
zeichen unserer modernen Kultur. 

Man nennt niit Recht unier Aeitalter ein 
solches des Eisens. Ein deutscher Schriftsteller 
führt darüber aus: „Eisen ist der Urstoff der 
neuen Massenkultur, die als solche ein Zeitalter 
des Verkehres und der Maschine.ift. Wer die 
neue Zeit sichtbar vor sich haben will, der gehe 
in eines der großen kombinierten Eisenwerke, in 

denen der Weltkampf ausgekämpft wird: Hier 
erst ist die Materie dem Menschen« dienstbar ge-
worden. Das Eisen ist in aller seiner Glut wil-
lig wie ein Kind, wenn es die Menschen zu be-
handeln wissen. Dieselben Hände, die draußen 
am AbenÄ ihre Kinder hochheben, spielen hier 
im Kampfe ums Dasein mit den rotleuchtenden 
Blöcken. Seht den Mann unten am Lochofen! 
Das iist der Türhüter der Zukunft, die wir er-
warten! — Wenn man früher vom eisernen 
Zeitalter redete, so verstand man darunter ein 
Zeitalter grober Gewalt. Nun. wo die wirkliche 
Eisenzeit vor unserer Schwelle steht, fühlen wir, 
daß sie doch sehr anders ist, daß sie Gewalt ist, 
aber nicht in Grobheit, sondern m Akkuratesse. 
Erst der Eisenbetrieb hat uns präzis gemacht, 
genau, scharf. Das wirkliche Eisenzeitalter legt 
ein großes Gelvicht auf kleine Maße und Diffe­
renzen. Erst mit der Eisenbahn wurde der Ver-
kehr zuverlässig. Und welch« Verfeinerung des 
Nachrichtendienstes liegt in, Telephon. J a selbst 
der schwerste Schmiedehammer ist nicht nur 
schwer, sondern .auch absolut genau: die Wucht 
im Bau des Millimeters. Es ist deshalb nicht 
zuviel gesagt, wenn man die Eilenproduktion 
als die g r ö ß t e E r z i e h e r i n i h r e s 
M e n s c h e n w e r k e s bezeichnet." 

Man wird das Wahrende und Treffende in 
diesem prachtvollen, auf das Eisen und unser 
Eisenzeitalter gesungenen Loblied nicht überse-
hen. Aber es stimmt heute dock> aum Nachden­
ken, daß wir gerade im schönsten Aufblühen der 
neuen eisernen Zeit, der Technik und exakten 
Wissenschaft von Ereignissen überrascht worden 
sind, die nichts anderes sind als Ausbrüche 
furchtbarer Gewalt und die das neue eiserne 
Europa in eine rauchende Ruine verwandelt̂  
haben. Es bleibt eben doch wahr. ans Eisen al-, 
lein baut man kein Menschenglück. Und es bleibt 
wahr der Satz: die Seele aller Kultur besteht in 
der Kultur der Seele. Als ein schlankes und' 
blitzendes Stahlgerüst haben die Ingenieure die' 
neue Zeit in die Höhe geführt. Aber es stiinmte' 
in ihrer Rechnung etwas nicht. Sie dachten' 
nicht daran, ihrem Kunstwerk eine seste Grund-! 
läge zu geben. Sie ließen in ihre?Rechnung die'. 
menschliche Seele mit ihren innersten Bedürf-! 
nissen. Trieben und Schwächen außer Spiel.' 
Das Ergebnis: der Zusammenbruch Europas. 
Der stählerne Ei-ffelturm — ein Triumphzei­
chen der modernen Kultur, aber auch ein Mahn- j 
zei^ • und Mahnfinger, die Grundlage, ohne, 
die feine Kultur auf die Dauer bestehen kann, 
nicht zu übersehen. 

Die Zeit wölbt wieder einen ihrer Brücken-. 
bogen von einem alten Jahr in ein neues hin-! 
über. Wir werfen «mew Blick vorwärts und 
rückwärts. Rückwärts auf Felder unabsehbar 
voll von Trümmern und Ruinen. Vorwärts in 
die Zukunft — wo uns die ungeheure Aufgabe 
eines Neubaues bevorsteht. Ein Neubau, den 
>vir dauernder gründen wollen, als den alten. 
Wir wollen dem neuen Werk aeben, was dem 
alten fehlte. Wir wollett aus der neuen Kultur 

nicht einen ersenkalten Leichnam, sondern einen 
von lebendigen Seelenkräften durchströmten 
Leib gestalten. 

Die Aufklärung des Wiener Gesandten. 
Uinstehend bringen wir eine Aufklärung des 

Prinzen Eduard über seine Tätigkeit betreffs 
der Unterhandlungen mit der Schwein und mit 
Oesterreich. Die Ausführungen — und was 
zwischen den Zeilen steht — haben die in die-
em Blatte geübte Kritik vollauf bestätigt und 
ie geben über die Depeschen' deS Wiener Korres-
wndenzbureaus, die die Außenpolitik Liechten-
teins anzeigen sollen. k?inen Aufschluß. Ohne 

einer späteren eingehenden Auseinandersetzuntr 
vorzugreifen, erlauben wir uns zu bemerken, 
daß wir und mit uns viele Bürger des Landes 
mit dieser politischen! Spekulation unter keinen 
Umständen einverstanden sind N ich t in 
W i e n , nein in V a d u z muß die gesamte 
Außenpolitik gemacht werden. 
• „Unser Wiener Gesandter Prinz Eduard 

hatte die österreichische Negierung auf Grund 
des Landtagsbeschlusses vom 2. Auaust 1919 
verständigt, daß das Fürstentum den Wunsch 
habe, ein Abkommen wegen Grenzverkehr und 
Warenaustausch abzuschließen, worauf am 11. 
Oktober die Antwort einlangte, daß die bezüg-
lichew Fragen Zwischen den beteiligten österrei-
chischen Sta-atsämtern beraten würden und inan 
hoffe, den Gesandten in Bälde zu mündlichen 
Erörterungen einladen zu können. Obwohl 
Prinz Eduard sowohl iin Staatsamte des Aeu-
ßeren wie für Finanzen wiederholt drängte, 
fanden! diese Verhandlungen der österreichischen 
Stelle» keinen Abschluß, da alle maßgebenden 
Faktoren in Wien durch näherliegende Sorgen 
bis aufs Aeußcrste in Anspruch genommen wa-
ren. Auf Grund des Landtagsbeschlusses vom 
11. Oktober hat Prinz Eduard weiter» der 
österreichischen Postverwalwng mitaeteilt, daß 
das Land den Abschluß eines provisorischen 
neuen Postvertrages wünsche und über speziel-
len Auftrag der Regierung vom 10. November 
die Frage gestellt, ob die Postverwaltung noch 
bereit sei. ein Abkvinmen auf der Grundlage 
ihres Angebotes vom 5. '̂ u'.u zu treffen, dessen 
iveitere Verhandlungen seinerzeit über Anre-
gung unseres Gesandten in der Finanzkomniis-
sion im August mit Rücksicht auf den amals in 
Rede stehenden Uebergang Liechtensteins zur 
Frankmwähnmg vertagt worden war. — Die 
Postverwaltung hat ihre Bereitwilligkeit, neuer-
liche Abmachungen zu treffen, ausgesprochen 
und die Ausarbeitung der Detailbestimmungen 
bis Ansang Dezember in Aussicht gestellt. 

Unterdessen hatte die ichwoizerische Regie-
rung die Vertreter Liechtensteins zu VerHand-
lungen über den ganzen Komplex der schweben-
den Fragen für den 1. Dezember nach Bern ein-
geladen. Unsere Regierung erbat einen Ans-
schub und Präsident Walser fuhr zunächst nach 
Wien, um festzustellen, was eigentlich dort er-

reichbar sei. Auf die Nachricht seines Kommens 
richtete Prinz Eduard an die maßgebenden 
Wiener Stellen eine Note, in welcher er auf die 
Ankunft des Landtagspräsidentenl verwies und 
nachdrücklichst ersuchte, die in Aussicht gestellten 
mündlichen Verhandlungen während ieiner An-
Wesenheit durchzuführen. 

Prinz Eduard wurde daraufhin fofort zum 
Stellvertreter des Staatskanzlers im Staats-
amt für Aeußeres berufen, der ihm mitteilte, 
daß die Beratungen der Kommission vor weni-
gen Tagen abgeschlossen worden seien und die 
mündlichen Verhandlungen ehestens beginnen 
könnten. Auf die Frage des Gesandten, auf 
welcher Basis sich diese Verhandlungen bewe­
gen würden, wurde ihm mitgeteilt, daß Oe­
sterreich dem Fürstentums die Erneuerung des 
alten Zollvertrages anbiete, worauf Prinz 
Eduard erwiderte, daß er hievon zunächst den 
zur Vertretung des Landes nach außen verßas-
sungsmäßig allein berechtigten Fürsten verstän-
digen iverde, daß er a b e r n icht g l a u -
be, daß e i n d e r a r t i g e r V e r t r a g 
der S t i m in u n g des L a n d e s u n d 
f e i n e n lv i r t i c h a s t l i c h e n I n t e r e f;*. 
se n entspräche. Präsident Walser langte 
Samstag den 29. November in Wien ein: Be-
reits am Montag den 1. Dezember vormittags 
fand die Besprechung beim Generalpostdirektor 
Hoheisel statt, bei welcher nach ziemlich langwie- • 
rigen Verhandlungen ein provisorisches Abkom-
>nen! dahin.angebahnt wurde, da» Liechtenstein 
als selbständiges Postverwaltungsaebiet beim 
Weltpostvereine angemeldet werde, seine Post 
vollkommen auf eigene Rechnung führe, seine 
Markeit selbst herausgäbe und philatelistisch ver-
werte und daß die österreichische Postverwal-
tung die Führung der Post und deren finan-
zielte Kontrolle übernehme. Die Postverwal-
tung versprach die' eheste Ausarbeitung der 
zahlreichen Detailbestimmungen, welche insbe-
sonders die Verrechnung im Telegramm- und 
Telephonverkehr erfordert, so rasch >vie möglich 
fertigzustellen. 

Anr nächsten Tage fand nachmittags im 
Staatsamt für Aeußeres die Verhandlung über 
den Grenz- und Marenallstauschverkehr statt. 
Von der Erneuerung des alhew Zollvertrages 
war österreichischerseits n i ch t in e h r d i e 
R e d e ; im Gegenteil, Präsident Walser und 
unser Gesandter wurden, befragt, auf welcher 
Basis sie Abmachungen ivünschen. Prinz EdMrd 
verwies auf den in Feldkirch mit der Finanz-
behörde vereinbarten Entwurf eines Reglllativs 
über den kleinen Grenzverkehr und auf einen 
ihm zngekouMnen Entwurf über ein Ueberein-
kvimnen über Warenaustauschverkehr, die wohl 
eine vorzügliche Grundlage der Verhandlungen 
bilden könnten. — Es stellte sich heraus, daß 
die Wiener Stellen zwar das ersterwähnte Ela-
borat kannten, daß ihnen das zweite aber von 
Feldkirch aus gar nicht zugekommen war. — 
Nachdem unser Gesandter über Ersuchen der 
österreichischen Vertreter den! Entwurf im We­
sen erläutert hatte, wurde eingewendet, daß 

15 Feuilleton. 

M a r a . 
Roman von M. Ha r t i ng . 

(.Nachdruck verboten.I 
Aus der ehemals so schönen, eleganten Gräfin 

Hortense ist eine vor der Zeit verbitterte Greisin 
geworden. Sie hat alles gewagt, um ihren Sohn, 
den Liebling ihres Herzens, glücklich zu sehen, daß 
er aber nun gerade durch sie das Gegenteil gewor-
den, das erbittert sie. Aber anstatt bei sich selbst die 
Schuld zu suchen, legt sie dieselbe allen andern 
Menschen zur Last. Sie haßt Amalie, das hochmii-
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Mhy-ig-n, Uch hoffe, das, die. Ruhe hi«'«ii»n>^ÜV>ÄW°"ttötz alleinIt!sie 
?2-7M.-Kohltatig«y Vinfluf, aus Amalie ausüben wird. 

- = , fcfcoffe nicht zu viel, Otto, Naturen, wie die 
M n e r Frau sind „icht -leicht besänftigendem liiu-

piganglich." 
-= „Nun, Ich denke doch, wenn'sie nicht mehr un» 

ter Gastons Einsluh steht, so wirb sie doch allmäh-
lich zur Einsicht und zur Pflicht zurückkommen." 

„Nicht mehr unter seinem Einflüsse stehen, Du 
vergißt, Otto, das, die Welt nicht gros, genug ist, um 
einen Menschen so vollständig verschwinden zu las-
sen, daß seine Spur verwischt wäre." 

»So glaubst Du also. Mutter. Gastou könnt-
»ns auch hierher folgen?" 

»Ich glaube es,nicht nur, ich weis, es bestimmt! 
Oder meinst Du, Amalie wäre so schnell bereit ge-
Wesen, mit Dir hierher zu stieben, wenn sie nicht 
vorher ihre Abmachungen getroffen hätte?" 

„Mutter, mache mich nicht rasend!" Otto ist 
aufgesprungen, mit heftigen Schritten dmchnnbt er 
hnä- 3imm*« 

I II II I II II I Ii i* > Ii i> M .sfenherzig. Mutter, wie 
Nŝ nm mir nicht iede 

^ „ Amaliens zu glau-
~ „vielleicht!" — 

meiner Kinder, 
eines Namens, 
te auch hierher 
jeden Einfluß 

cht mich wohn-

sie ist mein MjWdle 
Multerl Mutterl-W benli 
uns folgen, ̂ sAiSijch hl 
auf ste rauieit^i^Wer 
sinnig* 

gB5jg?4gjft)iyigî  

j Er stürmt hinaus. Mit einem müden Lächeln 
j blickt ihm die Mutter nach. 
) »Armer Tor! Es wird doch kommen, wie ich 
'kcsagt habe." 

10. 
Wenn abgelaufen deiner Jahre Kette, 

Und i ̂ llxeschrieben jenes leere Blatt, 
Das uns der Herr beim Eintritt in das Leben 
Zum Zeugnis unsres Seins gegeben hat, 
Dann nimmt er's leise aus der Engel Hände» 
Und prüft, was Du erlitten und erstrebt, 
Und bist Du nur vor ihm als treu befunden, 
Schreibt er darunter: Nicht umsonst gelebt! 

Helene Krüger. 
Dem kalten, nassen Sommer ist ein ungewöhn-

lich sonniger Herbst gefolgt. 
Die Wilmersdorf« Herrschaften haben in der 

Umgegend Besuche gemacht und sind natürlich über-
all mit offenen Armen empfangen worden. In einem 
so abgelegenen, nur der Alltäglichkeit lebenden 
Winlel freut man sich immer, wenn ein neuer Z>>-
wachs erscheint, namentlich aber, wenn er, wie die 
Wilmersdorfs, direkt aus der großen Welt impor-
tiert ist. 

Am meisten aber freut sich wohl Kurt Dressen, 

daß Otto wi'iei da ist: früher waren die beiden ja 
ili.zkrtrrnnliche Freunde, aber Zeit und Verhält-
î isse ändern manches. 

„Maro. Otio sieht nicht gut aus. er ist furcht-
bar gealtert, und sein Wesen ist so schleppend, so 
müde." 

Kurt Dressen spricht diese Worte zu Mara, die 
er soeben im Hause eines erkrankten Pächters ge-
troffen und die er nun heimbegleitet. Er hat sein 
Pferd durch den Pächter nach Hause führen lassen, 
»m ein Stückchen init Mara gehen zu können. 

„Bis Du wieder auf Wilmersdorfer Grund 
und Boden bist!" hat er lachend gesagt. „Eigentlich 
ist es strafrechtlich, daß Du Dich auf mein Gebiet 
verirrst und Mutter ins Handwerk pfuschest." 

„Deine Mutter hat mich extra herbitten lassen!" 
lacht Mara heiter. „Der Weg bis hierher ist bei 
ihren» Alter zu weit und beschwerlich." 

So wandern sie denn nun zusammen durch die 
herbstliche, bunt schimmernde Natur. 

Kurt klopft mit der Reitgerte leicht an sein« 
hohen Ledergamaschen, während er die obigen 
Worte spricht. 

Diese zuckt leicht die Schulter. 
„Ja, ich habe es auch schon gesehen, aber was 
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